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„Berufstätige deutsche Frau "
Wenn wir unseren Aufgaben gerecht werde »

wollen , tun wir gut , uns au irgend ein klares
und entscheidendes Wort zu halten . Halten
wir uns an Hitlers Wort : Die Revolution ist
beendet , die Zeit der Evolution beginnt . Dies
Wort umschließt eine große Verpflichtung für
uns Frauen . Tein Manne die Tat , das kraft¬
volle äußere Erkämpfen und Aufstelleu des
Neuen , wenn morsch gewordene Zustände eS
fordern : Angriff und Ringen des neuen (Geistes
im Kamps mit Schwächen, die überwunden wer .
den muffen . Männlich also sind die großen Auf¬
gaben der Revolution . Ter Frau steht das
Reich des Werdens und Wachsens zu , die
Pflege und gedeihliche Fortführung des Neuen ,
der unermüdliche und tapfere Kampf mit dem
Alltag — das Reich der Evolution , der Ent¬
wicklung.

Alles in der Natur ist auf Ergänzung ab¬
gestellt : Ten Taten des männlichen Geistes
mutz die Frau das Reich der Seele schaffen , in
denen sie weiterlcben und sich entwickeln kön¬
nen zur letzten Entfaltung und znr vollen
Auswirkung . Das Leben braucht die weibliche
Welt des Gefühls . Der männliche kämpferische
Geist allein kann seiner Schöpfung nicht die
Zukunft sichern. Dazu bedarf es jener Ein¬
fühlungskraft in die Naturgesetze , wie das
Schicksal sie der Frau anvertraut hat .

Der Augenblick der abgeschlossenen Revolu¬
tion ruft jede einzelne Frau auf den Plan und
stellt ihr die Aufgabe . Um unfern Weg zu er¬
kennen , blicken wir durch das Tor der Gegen¬
wart hindurch , hinaus in das iveite Feld , das
vor uns liegt . Unser Weg ist weit . Und wie
cs menschliches Schicksal ist : wir können sein
Ende nicht sehen und ein fest umrissencs Bild
schöner Zukunft uns nicht machen. Aber um so
mehr haben wir die Verantwortung , voll tie¬
fen Glaubens mitzubauen und zu arbeiten ,
daß der Weg bergan zum Guten führt . Auf
jede von uns kommt cs dabei an .

Das größte Feld , das wir entdecken, wenn
wir Ausschau halten , ist naturgemäß daS der
Mutter und mir sehen, daß schon viele Hände
aus dem Feld bei der Arbeit sind . Fast etwas ab¬
seitig und von manchem weniger geachtet liegt
heute der Acker der berufstätigen Frau .
Manch einer geht achtlos vorbei , manch einer
schaut sogar gehässig und sicht darin eine Ge¬
markung , die man aus Konkurrenz -Gesichts-
puuktcn ganz aufhcben müsse .

„Die Frau gehört an den Herd "
, heißt es da

kurz und bündig . Aber das Leben läßt sich von
uns kleinen Menschen keine kurzen und bün¬
digen Vorschriften machen. Es ist stärker und
größer als mir und verlangt manchmal einen
strengen Dienst von uns , anstatt daß cs uns
leichthin einen Jdcalzustand natürlichen Da¬
seins schenkt, wie ihn das Menschcnherz sich so
gerne träumt . Es kann und wird nicht jede
deutsche Frau eine glückliche Familienmutter
sein . — Wir haben keine Zeit dazu , heute , mit¬
ten in Wandlungen und drängenden Auf¬
gaben , sentimentalen Wunschbildern nachzu¬
hängen . Sondern wir rechnen mit den vom
Schicksal gegebenen Tatsachen und wollen auch
das weniger beglückende Leben dankbar hin¬
nehmen .

Das Lebe ns werk der berufstäti¬
gen Frau i st n i cht minderwertiger
als das der Frau in der Familie .

Keine Frau sollte sich von solchen Gedankcn -
gängcu , die nns so leicht anfcchten, irrcmachen
lassen. Die nationalsozialistische Volksgemein¬
schaft braucht jedes Herz und jede Hand . Es
ist die neue Haltung dem Leben gegenüber mii
den Kernpunkten : Schlichtheit und Echtheit,
wie sie im nationalsozialistischen Deutschland
Forderung ist, aus lebcudigeni Gefühl und bei¬
spielgebend zu vcrivirklichcn .

Von jeher haben die Völker die Frau nicht
nur als leibliche Mutter ihrer Kinder geschätzt ,
sondern in hohem Maße als Leiterin des
eigentlichen VolkSsinncs , wie der Volksseele
lPricstcrin , Führcrin der Sippe , Ackerbancrin
und Erfindcrinj . Jungen unverbrauchten Völ¬
kern , die den Gesetzen der Statur noch nahe
bestanden haben , ist die Ehrung der Frau , ihrer
Einsicht und ihrer Arbeitsweise etwas Gege¬
benes . Dies alte germanische Erbgut müssen
wir getrost zum Leitstern nehmen , wenn auch un¬
sere heutige Berufstätigkeit und Bcrufsstcllung
üoch so anders ausschcn mag . Es kommt ans
bie innere Leistung im Staate so gut an , wie
aus die äußere , auf die seelische so sehr als auf
bie körperliche.

Die berufstätige Frau hat die Aufgabe , sich
kameradschaftlich an die Seite des Mannes zu
»eilen. Inmitten einer maschinellen , kaufmän¬
nischen , bürokratischen , lchramtlichcn Arbeits¬
zeit des Mannes , muß und darf sie ihren Sinn

daS Lebensvolle , Eutmicklungsgemüßc und
Entwicklungsmögliche immer von neuem eiu -

sctzen und jeden Kampf tapfer aus sich nehmen
meint es gilt , Volkskräftc vor Eigensüchtele
Leben vor Theorie ztt schützen . Sie hat b \
Aufgabe , kraftvolle Güte , wie sic dem Grund
charaktcr der Germanen entspricht , ergänzen '

neben den männlichen Geist zu setzen . Sie
wüte aus ihrem Gebiet auch eine Mutter , ein -
Schützerin von Volksgut und eine Zukunfts¬
trägerin sein . Sie könnte das sogar in ganz
besonderer Reinheit und Wirkungsfülle : denn
sie vertritt im nationalsozialistischen Staat die
iveibliche Gruppe , die nicht so sehr durch ihre
eigene persönliche Glückserfüllung , die nur zu

„Das gehört zum Beruf !" sagt Schwester
Margarete , wenn sich etwas schwer anläßt oder
Sorge und Aergcr bringt : wenn jeden Mor¬
gen die vielen Wege beginnen , treppauf und
treppab , in glühender Hitze , in strömendem
Regen , in schneidendem Winterwind : zu ver¬
bitterten Armen , zu mißlaunigen Kranken , zu
verwahrlosten Kindern , überall dorthin , wo
viel Not und ivcnig Dank ist, viel Dunkel und
selten einmal ein glimmendes Licht der Ver¬
heißung .

„DaS gehört znm Beruf " — so hatte ihr
Vater sich l . .helud gefügt als sie den Verein¬
samten , dem sic die Hausfrau erseht und die
Tochter gewesen, an ihrem eigenen Hochzeits¬
tag verließ , zu anderen Pflichten . . . und das
gleiche Wort sprach er , als der Krieg in das
kaum begonnene Glück cinbrach und — als er
cs jählings zerschlug. Immer stand ein leiser
und mahnender Hintersinn in diesem Wort und
ließ cs bewußter und ganz umfassend erschei¬
nen . Er sprach cs auch da, ivo ihm , dem Arzt ,
das beizende Serum in die Augen sprang und
den Tag für ihn vcrlöschcit ließ . Von diesem
Vater lernte die Tochter mehr als das bloße
Wort : sic wuchs in den Sinn hinein . Und cs
wurde der Sinn ihres Lebens .

lieber Schwester Margarete ist soviel zu
sagen, als sie selber nur von sich hören will :
daß sie ihre Pflicht tut . Eine schwere und harte
Pflicht , die ihr das Leben erhalten hat . „Denn
ich iväre zugrunde gegangen dainals "

, sagt sie
— Witwe nach ziveimonatiger Ehe — kinder¬
los . . . altes , wonach ich mich gesehnt wie an¬
dere Mädchen auch — zerbrach — das war so
grausam , daß ich das Schicksal nicht begriff . . .
überhaupt begreift man Schicksale wohl erst,
wenn sie hinter uns liegen . — Aber man muß
nicht zerbrechen , wenn man nicht will . Ich

leicht sich selbst genügt , dem Volksleben dient ,
sondern durch den Typ der reinen Volksge¬
nossen . Sie muß allein durch Charaktcr und
Persönlichkeit sich beweisen . Das aber ist der
'■jcift, ans dem die Entwicklung der Jahre , die
wr uns liegen , ruht .

Wir sind unserem Führer Adolf Hitler dank¬
bar , daß er uns nicht ein Land goldener
rräume gezeigt hat , sondern das tägliche Stück
Acker unserer Arbeit , unseres Berufes , mit dem
nur — sei cs äußerlich noch so gering — aufs
tiefste mit der Volksgemeinschaft verbunden
und verflochten sind . Wir haben eine Heimat
in der Volksgemeinschaft gesunden , und wir
schaffen mit unserer Arbeit Heimat für die, die
nach uns kommen. I . v . Schubert .

möchte dieses Glaubensbekenntnis zu all den
vom Leben Verstoßenen bringen , zu denen ich
gehe !" Aber alle haben ja nicht ihr wachsames,
mutiges Herz — das macht ihre Aufgabe
schwerer.

Schon am frühen Morgen läuft sie ihre Be¬
suche ab , sitzt im Gemeindeamt bei den Akten :
alles Traurige , alles Häßliche, alles leiblich
und seelisch Kranke häuft sich um sie zu einer
erschütternden Statistik . Ist es nicht zuviel für
zwei Fraucnhände ? Ist es nicht zuviel für
ein Frauenherz ? Aber — das gehört zum Be¬
ruf ! Es ist nicht das Wort einer Heiligen , noch
einer Heldin . Nur die Gewißheit eines schlich¬
ten und ehrenhaften Herzens , das nicht um¬
sonst auf der Welt schlagen möchte .

Es kommt von einem Menschen, der nach den
vielen Stunden der Arbeit und Hast in einem
kleinen Gartcnhause wie auf einer grünver -
sponnencn Insel lebt . . . und sich mit Büchern
und Blumen und ein wenig geliebter Musik
umgibt . Hierher darf niemand eindringcn , der
sich der Seele dieses Hauses nicht verpflichtet .
Dieses Heim ist der einzige Luxus , den sich
Schwester Margarete leistet , denn „um Him¬
mels willen keine ungemütliche Iunggesellen -
budc, mit Kleidern hinter dem Vorhang und
dem Spirituskocher neben dem Bücherregal !"

In diesem Heim listet Schwester Margarete
dem Leben ab, was cs an unbezahlten Rech¬
nungen ihr schuldet : hier ivaltct sic in frau¬
licher Geschäftigkeit um jeden lieben Gast , hier
sitzen mittags immer zwei ober drei am '

Tisch ,
für die sonst niemand deckt, hier schläft von
Zeit zu Zeit dieser oder jener in einem breiten ,
weißen Kinderbett , für den keine Mutter Platz
hat . . .

Hier legt Schwester Margarete die Schwe¬
sternhaube ab und trägt großblumige , freund¬

liche Kleider . Hier ist der Arbeit höherer Sinn
gefriedet , der Feierabend , den man nach
Schwester Margaretens Ansicht „wie das Salz
zum Brot braucht" . Und sie schlägt gar zu gern
den grünen Vorhang von ihrer großen Biblio¬
thek zurück : „wenn man den einen Menschen
nicht hat , braucht nian Bücher zum seelischen
Austausch "

, sagt sie , „Bücher sorgen dafür , daß
man nicht einseitig und nicht engstirnig wird ,
daß man das Leben auch von der anderen Per¬
spektive aus betrachten lernt : gerade unsereins
braucht diesen Funken , der über Alltag und
Häßlichkeit hinweg zu den Sternen zurück-
strebt ."

Und sie legt ihre Lieblingsplatten auf den
Apparat : Mozart und Beethovens feierlich
strahlende Eroica .

In jedem Sommer macht sie eine Reise , am
liebsten zu Schiss, zwischen Himmel und See
zwischen Ufern und Träumen . Von diesen Rei¬
sen bringt sie immer etwas Besonderes mit ,
um ihr Heim zu schmücken : Bernstein vom
Meer und afrikanisches Elfenbein , unverwelk -
bare Blätter und japanische Malereien .

Schwester Margarethe , so wie sie wirklich ist
und lebt , fühlt sich glücklich in ihrem Beruf
und sie wünscht sich keinen andern . Als daS
Leben ihr den großen Strich durch die Rech¬
nung machte , hatte sie den Mut , den zweiten
Strich darunter zu setzen , Gewesenes abzu -
schließen und von Neuem zu beginnen . In
mancher stillen, sehr vertrauten Stunde gibt
sie leise mit einem Blick wie in vergangene
Träume zu, baß ihr nur eines fehle : das eigene
Kind . . .

Aber in ihrer zupackenden und resuluten Art ,
die alle Dinge richtig anfaßt , kommt sie auch
darüber hinweg und schenkt das Mütterliche
ihres Wesens allen , die bedürftig sind . Und
immer bleibt sie ungeteilt und stark denn „daS
Wesentliche im Leben sind nicht die Wünsche,
sondern die Werkel " sagt sie .

Das Heim als Heimat
Eine der schönsten Frauenanfgaben : das Heil-

znr Heimat zu gestalten
von Erna Reidel

Es gab eine Zeit — und sie liegt noch gar
nicht weit zurück —, da gehörte es beinahe zum
„guten Ton "

, gewissermaßen nur Gast im eige¬
nen Heim zu sein und sein Leben möglichst
in die Oeffentlichkcit zu verlegen . Wie in
einem Taumelrausch von toller Lebensgier ,
flacher Aenßerlichkeit und leerer Oberflächlich¬
keit waren viele , gleichsam von lockender Fata
Morgana bezaubert , in die Irre gegangen ,
waren haltlos und ivurzelloS geworden , weil
sie im Grunde nirgends daheim wirklich waren ,
weil ihnen der feste Halt eines geordneten
Heims und Familienlebens sehltc, oder weil
sie ihn als „unzeitgemäß " verlachten und ver¬
achteten. Sic bedachten nicht, daß sie mit dem
Heim auch ihre Heimat , die Heimt ihres Her¬
zens verloren hatten .

Heimat des Herzens ? Jawohl , die braucht
jeder Mensch! Ein Plätzchen , wo er ganz da¬
heim ist, einen Zufluchtsort seines Herzens ,
tränen ruhenden Pol in aller Unrast , in Leid
and Sorgen . Einen Ort , der ihn , wie mit lin¬
den Mutterhänden umfängt , der ihm gleich
einer lebendigen Kraftquelle immer wieder
neue Kraft zum Lebenskampf spendet , weil er
ihm Geborgenheit , Ansruhen , Harmonie , liebe¬
volles Verstehen und Umsorgen und Behag¬
lichkeit schenkt : Erinnerungen an freudvolle
und lcidvolle Erlebnisse bewahrt , vielfältig mit
seiner Seele verivachsen ist.

Ob dieses Heim ein schlichtes Stübchen ist
oder ein Bauernhaus , ein behäbiges städtisches
Bürgerhaus oder eine kleine neuzeitliche Woh¬
nung — bas gilt ganz gleich , wenn es nur vom
Geist eines wirklichen Heims erfüllt ist und
sich auf deutschem Hcimatbodeu befindet .

Denn mag auch der Deutsche in fremden
Landen festwnrzcln und ein schönes , gemüt¬
liches Heim sein eigen nennen : etwas wird
diesem Heim immer fehlen : es wird nie die
Sehnsucht stillen und einschläsern können nach
dem eigentlichen Heim auf deutscher Heimat¬
erde . Jedem , der im Herzen deutsch ist , wird
cs ergehen , wie es einst Elisabeth Charlotte
von der Pfalz , Herzogin von Orleans , erging .
Obschon sie sehr jung an den prunkvollen Hof
Ludwigs XIV . als dessen Schwägerin kam und
bis zu einem gcivisscn Grad durch ihre Kinder
hier Wurzel schlug , verlor sie doch nie die in¬
nige Sehnsucht nach ihrem deutschen Heim , dem
Heidelberger Schloß , blieb ihr dieses Heim fast
bis zum letzten Atemzug in Liebe lebendig .

Und hat Carmen Snlva , die deutsche Köni¬
gin aus Rumäniens Thron , anders empfunden ?
Ihr war cs ein Trost in allem Schweren , daß
ein deutsches Heim allezeit ihrer harrte . In
einem ihrer Briefe schrieb sie : „Das hat doch
meine Mutter schön ausgebacht , daß ich « in

Die künstlerisch schassende Hand

V», »
^ *
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Herz auf dem plan
Von Kaethe Lambert
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eigenes Heim in Deutschland behalten sollte .
Welche Wohltat in dieser unruhigen Zeit .
Stückweise hat sie den Bauern den Boden
abgekauft , damit er freies Eigentum sei , und
hat sich

's vom Munde abgespart , damit ich
eine Zuflucht hätte , wenn cs einmal schief
gehen sollte ! ! !"

Wie häufig sprechen sich Sehnsucht und Ver¬
langen nach dem Heim als Heimat und Zu¬
fluchtsort in der deutschen Briefliteratur auS .
Man braucht nur die wunderschönen Briefe
unseres großen Fcldmarschalls von Moltke au
seine Braut und Gattin aufzuschlagcn , um das
immer und immer wieder bestätigt zu finden .
So oft er fern sein muß , klingt warm und in¬
nig die Sehnsucht nach Gattin und Heim in sei¬
nen Briefen auf .

Häufig verleihen auch Dichter der tiefen
Freude und Beglückung durch das Heim Aus¬
druck . So schreibt Friedrich Hebbel : „Mein
Kontrakt ist abgeschlossen , ich bin souveräner
Herr des Hauses Nr . 8l in Orth . — Ja , wir
sitzen bereits auf unserem Eigenen : cö gibt
eine Tür , aus der ich nicht hcrausgewvrfcn
werden kann , und einen Garten , über dessen
Planke ich nach Belieben klettern und sprin¬
gen darf , ohne daß mir irgend ein Mensch
etwas darein zu reden hat . — Mein innerer
Friede wächst von Tag zu Tag , und da mein
Glück nicht darauf beruht , daß mein kleine »
Acker mir tausendfältige Frucht trägt , sondern
darauf , daß ein Körnlein mir mehr ist wie an¬
dern eine ganze Achrc , was ich freilich meiner
Jugend verdanke , die mich früh den beschei¬
densten Maßstab an die Tinge zu legen lehrte ,
so brauche ich nicht einmal stark vor der Ne¬
mesis zu zittern .

"
Wie wohl gebettet fühlt er sich in die Har¬

monie dieses eigenen , hellen freundlichen Heims ,
das „in Amsterdam stehen könnte "

, so reinlich
und schmuck ist eS .

Harmonie ei' ncs Heims ? Leicht und wohlig zu
spüre » , schwer zu umschreiben ! Ein Etivas ,
das die längst verheiratete Tochter so häufig aus
dem eigenen schönen Heim ins oft „altmo¬
dische" des Elternhauses zurückzisht . Ein Et¬
was deutschen Wesens , deutschen Geistes , das
neben anderem vor allem von dem Wirken
und Walten einer mütterlichen Frau bedingt
ist . Ordnung und Sauberkeit gehören selbst¬
verständlich dazu , ein paar Blumen , Geschmack,
und Geschick , ein Heim wohnlich und behag¬
lich zu machen , ein hübsch gedeckter Tisch und
dergl . , vor allem aber : ein freundliches Gesicht ,
Berständnis für einander , Güte und Liebe und
irgend etwas Eigenes und Persönliches .

Es ist keineswegs gesagt , daß ein schönes,
neues Heim , völlig einheitlich und geschlossen im
Stil , behaglicher und heimatlicher umfängt , als
eines mit alten Möbeln , altem Hausrat . Im
Gegenteil : gar nicht selten sind es schöne alte
Möbel und Geräte , die einem Heim das eigene
und persönliche Antlitz verleihen , das besondere
Band zwischen Heim und Mensch knüpfen . Häu¬
fig sind es Gegenstände , die durch besondere
Erlebnisse und Erinnerungen , die gleichsam
daran haften , oder das Wesen einer Persönlich¬
keit , der Mutter vielfach, , ausstrahlen , den be¬
sonderen , wohltuenden Zauber eines Heimes
ausmachcn : mitunter jedoch auch anderes : ein
Lied , eine Weise , die darin klingen , ein Duft ,
der es erfüllt , der würzig - süße Genich eines Ge¬
bäckes , eigen gepflegte Fainilienbrüuche oder
eine besondere Art , ein Fest zu feiern , Ge¬
burtstage , ein Fest des Jahrcslaufes und dergl .

Diese — ich möchte fast sagen — einmalige
Note und Stimmung , die eigen heimatlich um¬
fangen , dem Heim , ihrem Heim mitzuteilen ,
ist immer Sache der Frau . Wie sic das schafft ,
ergibt sich aus ihrer Persönlichkeit , aus ihrer
Liebe zu Familie und Heim und ans ihrer
feinen Einfühlung in die Seelen ihrer Angehö¬
rigen . Hat sie es aber zuwege gebracht und
verstanden , ihr Heim mit Harmonie und der
Wärme ihrer Persönlichkeit zu füllen , dann
Kraucht sie nie zu befürchten , daß ihre An¬
gehörigen ihr entgleiten , denn gleich einem Mag¬
net zieht dieses beglückende Heim sie immer
wieder zurück, wo immer sie weilen , gleich
dem „ruhenden Pol in der Erscheinungen
Flucht " .-

1. Ein kleidsamer Bubenanzug . Diese Schnittform
kan» in verschiedenem Material sehr gut wirken , z .
B . als Fcstanzng aus hell und dunkelbraunem Saint ,
oder schwarzem und silvcrgrancni Samt , Für den All¬
tag wiire hell- und dnnkclgraucr Wollstoff , oder auch
Loden geeignet . Ttirleshose mit Paspel aus Jackcnsloss
am Pcrschlns !. Helle schöne Holzknöpsc von der Raum -
vurgcr Wcrkschar .

2 . Kleidchen aus ticflila Wollstoff mit Stickerei in
den Farben : goldgelb , hcllgrii » , königsblau , zilron . An¬
liegendes Leibchen , rund geschnittenes Röckcbcn.

3 . Mädchcnklcid aus russisch griinein Wollstoff . Al §

Die Pflanzennahrung hat vor 4000 Jahren
eine ebeusogroße Nolle gespielt wie heute , uud
der Küchenzettel der damals Lebenden mar
keiueswcgs weniger vielgestaltig uud abwcchse -
lungsreich . Ja , säst könnte mau behaupten , daß
er reichhaltiger war , obwohl wir fortgeschritte¬
nen Menschen des 20. Jahrhunderts über zahl¬
reiche Nutzpflanzen ferner Erdteile verfügen ,
die in jenen Zeiten den Europäern unbekannt
waren .

Man nehme einmal ein Kochbuch und stelle
die verschiedenen Nutzpflanzen , deren Früchte
ivir für den Haushalt verwenden , zusammen .
Es sind gar nicht so viele . Die Pfahlbaumen -
schen der jüngeren Steinzeit , vor allem die in
der Schweiz , verwandten aber , wie die Vorgc -
schichtsforschung erwiesen hat , nicht weni¬
ger als 115 Nutzpflanzen für ihre
„Kochrezept e " .

Da war zunächst das augebaute Getreide .
Von Weizen , der schon im Ausgang der Alt¬
steinzeit bekannt ivar , wurden angcbaut : ge¬
meiner nnd Zwergweizcn , Kugclweizen , Em¬
mer und Einkorn . Ebenso alt wie der Weizen
ist die Gerste in Europa . Von ihr wurden zwei
Arten geerntet . Dazu kam die Hirse , und
zwar als Rispen - und Kolbenhirse . Hafer uud
Roggen sind erst später in der Mctallzctt be¬
kannt worden . Daun aber fanden sie eine
außerordentlich reichhaltige Verwendung , vor
allem bei den Germanen .
- Aus dem Getreide wurde bereits zur jünge¬

ren Steinzeit , also vor mehr als 1000 Jahren ,
Brot gebacken , nnd zwar beschränkten sich die
Menschen auch damals schon nicht darauf , nur
eine einzige Brotart herzirstellen . Sie liebten
auch die Abwechslung . Und so fand man in
den Schweizer Pfahlbauten dreierlei Brot , ein
feinmehliges Wcizengebäck , ein grobes ans ge -
guetschten Körnern nnd eines , das aus Weizen
und Hirse gemischt war . Dem Weizenbrot
ivurde auch sonst manches zugesctzt , was heute
verpönt ist , z . B . Eichelmehl oder Mehl ans der
Wassernuß und von Samen des Nixkrautes .
In Notzeiten setzte man dem Weizenmehl ge¬
mahlene Baumrinde zu . In den Pfahl - und
Moorbauten am Federsce in Württemberg
fand man Brotrcste in harter Fladenform , da -

Tchtnuck sind Webe - oder Wollborten z» verwenden .
Farben : weih , blau , tiefrot . An blonden Findern sehr
schön!

4 . Das kurze Mieder ist aus bunter Wolle gehtikelt ,
daran ist ein krauses Röllchen gesetzt. Das Mieder ist in
festen Maschen der Form nach gearbeitet in den Far¬
ben : zitrou , ocker , dunkelbraun , orange , silbergra ».
Der Rock ist aus dunkelbraunem Wollstoff .

5. Lustig kindliches Schiirzchcn aus rosa rotem Gmin -
dcrliucn . Das weifte Kätzchen und sein dunkelblauer
Futtcrnaps sind aus Stoffresten aufgenäht uud mit
Stickgarn umstochcn . Halsausschnitt , Aermel und un -

Pastenaci

zu aber auch gesäuertes eigentliches Brot uud
die Backöfen , in denen es gebacken worden ivar .

Reichhaltig waren allch die Küchen - und Ge¬
müsepflanzen , die man schon vor 4000 Jahren
verwandt , so Kümmel , Möhre , Erbse , Linse ,
Pastinak , Gartenmohn . Auch Spargel und
Rettich ebenso wie die Rapunzel müssen in
Germanien schon vor langer Zeit angebaut
worden sein , denn der Römer Plinius berich¬
tet , baß der Rettich in Germanien „die Größe
von kleinen Kindern erreicht " . Die Rapunzel ,
sagt er , „hat Kaiser TiberiuS berühmt gemacht ,
der sie alljährlich aus Germanien verlangte " .
Nnd über den Spargel berichtet er : „Von allen
Gewächsen in den Gärten gilt die vornehmste
Sorge den Spargel » . . . Es gibt auch eine
andere Art , weniger gepflegt als der eigentliche
Spargel , milder als der wilde , die übrigens
sogar auf den Bergen vorkommt . Die Gefilde
Germaniens sind voll davon . Offenbar handelt
es sich um die Schwarzwurzel .

Viel zahlreicher als heute sind die auf dem
Küchenzettel der Steinzeitleute stehenden Obst¬
sorten , im wesentlichen wildes Obst . So sind
nachgewiesen : Birnen , Vogelkirschen , Trauben¬
kirschen , Pflaumen , Zwetschgen , Schlehen ,
Maulbeerbaum , Himbeere , Brombeere , Prei -
ßelbcere , Heidelbeere , Hagebutte , Hollunder ,
Attich , Schneeball , Buchecker , Eichel , Wasser¬
nuß . Die Haselnuß hat in der Nahrung der
Menschen jener fernen Jahrtausende eine
Hauptrolle gespielt , zeitweise die des Getreides
überhaupt . In der mittleren Steinzeit war
sic der eigentliche Kern der Pflanzennahrung .
Viele von den vorhin genannten Obstsorten
werden heute nicht mehr verwandt , so Maul¬
beere , Eichel , Schlehe , Hollunder und vor allem
die Wassermrß , die infolge der Klimaverschlcch -
terung in ihrer Verbreitung sehr zurückgegan¬
gen ist . Ter Pfahlbanmensch kannte aber auch
schon die Walnuß , und in ivärmeren Gegen¬
den sammelte man auch die Trauben der
Wildrebe und Edelkastanie . An Edelobst ivur -
den zwei Apfelsorten gezüchtet . Schließlich
sind noch Rauschpflanzcn dazugckommen , die
zu Getränken vergoren wurden . Zu diesem
Zweck verwandte man unter anderem den
Sumpfporst und eine Rauschbcere .

terer Rand sind mit dunkelblauem ©mtnbctUnnen »«-
sctzl , und weifte Punkte darauf gestickt. S t > ck e rei¬
ze t ch n u n g mit dem Schnitt erhältlich .

Schwesterchens neuer warmer Mantel aus schönem
iveich- braun -mclicrtem Flausch : Der Kragen kann ge -
vunden oder lose hcrav sein . Auch kan» statt Man -
tclstosf ein Pelzslrcifcn stir den Kragen verwandt
werden .

Praktischer Bubenmantel aus warmem Stoss , auch
Loden . Osten und geschlossen zu tragen .

Gute deutsche Schnitte sind zu dtescn Abbildungen
durch den „ Führer -Verlag " erhältlich .

Als eine der feinsten Speisen erwähnt übri¬
gens Plinius bei den Germanen die Butter .
Er sagt : „Diese ist ein Schaum , fester als Milch
und zäher als das , waS man Molke nennt . ES
sei noch erwähnt , baß sie die Kraft deS OeleS
enthält und sich alle Barbaren damit einriebert ,
wie das auch bei unseren Säuglingen ge » I
schiebt ." An anderer Stelle sagt er : „AuS
Milch wird auch Butter gemacht , die feinste !
Speise barbarischer ( germanischer ) Völker - j
schäften ."

Unsere Vorfahren sind auch später niemals >
Kostverächter gewesen . So haben bereits die !
Wikinger Kaffee getrunken . Sie standen mit
den Arabern und anderen südöstlichen Völkern
in ständigen Hanbclsbeziehnngen und haben
dieses Getränk dort kennen gelernt . Jedenfalls
wird in einer Rede des norwegischen KönigS
Sverri in Bergen ( 118(5 n . Chr .j als Einfuhr
erwähnt : Weizen , Honig , feines Mehl , Tuch ,
Leinwand , Flachs , Wachs , Kaffee und Wein .

Was kocht die sparsame Hausfrau?
Montag : Rindfleisch , ReiSsuppe , Meerrettich

und Kartoffeln
Dienstag : Gemüsesuppe , Apfclküchle
Mittwoch : Grünkernsuppe , Schtnkennubeln ,

Endiviensalat
Donnerstag : Gebrannte Grießsuppe , Wurst¬

oder Sülzsalat , Pellkartoffeln
Freitag : Tomatensuppe , Kabliau , gekocht ,

Senftunke , Salzkartoffeln
Samstag : Kartoffelsuppc , Zwetschgenkuchen
Sonntag : Kartoffelbrei , Schweinebauch .

*

Fisch ist sehr billig , nahrhaft und gesund und
sollte auch einmal mindestens abends als Fisch¬
salat mit Kartoffeln gegeben werden . Eine
Speckstippe zu Kartoffeln gibt auch ein billi¬
ges und gutes Abendessen .

Eine Heringstunke von gut geputzten und
zerkleinerten Heringen , mit Zwiebel und
etwas Essig mariniert und mit % käuflicher
Mayonnaise vermischt , ebenfalls zu Kartoffeln ,
auch eine dicke Tomatentunke , so lange sie noch
zu haben sind , Pilztunke . Alles wohlschmeckend ,
billig und nahrhaft . Amelie Dil,er .

Küchenzettel vor 4000 Jahren
Von Kurt

Ligen « Werkstätte

&

Gut und billig !
Kabinenkoffer Reißverschluß-Taschen

Handkoffer Damentaschen
Lederkoffer mappen

Hand -schrankkotfer Necessaires
58346

Ä G. Dischinger
Kaiserstr . 105 , zwischen Adler - u . Kronensfr ., Telefon 2618

Für den

fteimvollene

Ml ü.
.
von

Wehle &Schlegel
Waldslr . Ecke Amalienstr . /

Inseriert im Führer
I Säuglings -Trockenbetf -

ViK I Cb * Mafrafje - D . R .G . M .

Latten $ 1# lieft in uns «r«r Fach¬

abteilung f. Erslllngs -Ausslatlungen
zwanglos beraten u. verlangen Sie

untere Spezial - Kataloge . 4f850

ist das Ideal jeder Mutter .

I

Wäsche - und Bettenhaus

Christ . OERTEL

Karlsruhe . Kaisersfr .191

Möbel

von

CLSitzler
Karlsruhe
Kaiserstrafje 124 b
sind immer gediegen
und preiswert

CThCCC Damenstoffe

A ■ VllC Mantelstoffe
Petz »mit. / Persianer imif. / Futterseide empfiehlt

BRAUNAGEL
Lammsfralje 3 48033

Gunnar Gunnarsion

Die Eidbrüder
Roman der ersten Islandsiedler

Dieser Roman , des längst auch in
Deutschland bekannten und berühmten ir¬
ländischen Dichters , ist von der schlichten
Größe der Zeit der Wikinger und des
nordgcrmantschcn Heldentums ersüllt . Alles
ist mit lener erstaunlichen lebendigen Echt¬
heit dargcstcllt , wie sie nur der schöpscrt -
schcn Einsühlung eines Dichter - gelingen
kann , in dem die alten Sagen und die
tausendjährige Ueberlieserung seines Vol¬
kes noch lebendig ist . Feder Deutsche
wird sich an diesem Heldenlied von alt -
germanischer Kras », Liebe und Treue be¬
geistern .

Ju beziehen durch :

Führer -Verlag G . m . b . H .
Abtl . Buchhandlung
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